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		erarbeitet von Werkklassenlehrkräften der Region Solothurn


1. Werkklassenschüler





Eine allgemein gültige Umschreibung des Werkklassenschülers gibt es nicht.





Im Lehrplan des Erziehungsdepartementes des Kantons Solothurn steht:„In die Kleinklasse W (Werk- klasse) werden lernbehinderte Kinder aufgenommen, die aus einer Kleinklasse L nach sechs Schuljahren übertreten oder aus einer Regelklasse überwiesen werden.“ 





Bei den Werkklassenschülern handelt es sich um leistungs- und lernbehinderte Schüler, die dem Unterricht einer Schulart der Oberstufe (Bezirks-, Sekundar- oder Oberschule) nicht zu folgen vermöchten.


Die Lernbehinderung äussert sich unter anderem dadurch, dass sehr selten analytische Kenntnisse und Kausalbeziehungen verstanden werden. Dagegen zeigt der Werkklassenschüler in den meisten Fällen eine ausserordentliche Zuverlässigkeit bei der Ausübung einfacher, immerwiederkehrender Tätigkeiten, wie sie Teilbereich eines fast jeden handwerklichen oder industriellen Berufes sind.





In seinem äusseren Erscheinungsbild unterscheidet sich der Werkklassenschüler nicht von seinen gleichaltrigen Kollegen anderer Schularten. Die Ursache seiner Leistungs- respektive Lernbehinderung kann hin und wieder mit dem sozialen Umfeld in Zusammenhang gebracht werden. Hingegen gilt es, der immer wieder aufgestellten Behauptung, Werkklassenschüler zeigten einen grösseren Hang zu Disziplinlosigkeit und „kriminellen Handlungen“ deutlich entgegenzutreten:


Zitat eines solothurnischen Jugendrichters: „Die richterliche Erfahrung zeigt, dass der Anteil Jugendlicher aus Klein- und Werkklassen bei Vergehen im Bereich der Jugendkriminalität und Verstössen gegen das Betäubungsmittegesetz (Drogenkonsum und Drogenhandel) deutlich unter ihrem Anteil an der Bevölkerungsstruktur liegt.“





Oft loben Lehrmeister ehemalige Werkklassenschüler als besonders ausdauernd und leistungswillig. Diese Aussagen bestätigen, dass der besondere Unterricht an Werkklassen die Ausdauer und die Zuverlässigkeit der Schüler überdurchschnittlich zu fördern vermag.








2. Berufswahlvorbereitung und Nachbetreuung





Die intellektuelle Leistungsgrenze der Werkklassenschüler erlaubt eine Lehre nur in besonderen Fällen. Deshalb wird der beruflichen Eingliederung von Seiten der Werkklassenlehrkräfte spezielle Aufmerksamkeit geschenkt. 





Die Werkklassenschüler können sich im Verlaufe des zweitletzten Schuljahres für verschiedene halbtägige Berufsinformations-Veranstaltungen melden. Anschliessend an diese Begegnung mit der Arbeitswelt können sie - hauptsächlich im letzten Schuljahr - zwei bis vier Schnupperlehren absolvieren. Dann folgt die eigentliche Stellensuche.





Um einen Lehrplatz zu finden, der den besonderen Bedürfnissen der einzelnen Schüler Rechnung trägt, finden intensive Gespräche zwischen Lehrkraft, Schüler und Eltern einerseits sowie offene, ehrliche und informative Kontakte zwischen Lehrkraft und Lehrmeister andererseits statt.





Nach dem Übertritt ins Berufsleben verfolgt die Werkklassenlehrkraft den Weg der ehemaligen Schüler. Sie hält den Kontakt zu ihnen aufrecht und ist bereit, ihnen in der sogenannten „nachgehenden Fürsorge“ bei Hausaufgaben der Gewerbeschule sowie beim Lösen von Problemen allgemeiner Art zu helfen.





Die Erfahrung zeigt, dass die Absolventen der Werkklasse durchaus in der Lage sind, eine Anlehre oder eine ihnen angepasste Berufslehre erfolgreich abzuschliessen.





Folgende Beispiele mögen dies illustrieren:


3. Beispiele








Daniel    (Lehre)





Daniel wollte unbedingt Lokomotivführer werden. Diesen Beruf konnte er aber unmöglich erlernen. So stieg er bei den SBB als Bertiebslehrling ein. 





Nach Abschluss dieser 2-jährigen Lehre arbeitete er während rund 4 Jahren in einer mittelgrossen Station auf dem Land. Dann folgte eine weitere Ausbildung zum Schienentraktorführer. 





Und heute hat er sein Traumziel fast erreicht. Er ist Rangier-Lok-Führer. Diese Arbeit befriedigt ihn voll und ganz. Er ist ein zufriedener und glücklicher Familienvater geworden.











Marisol    (Lehre-Anlehre)





Marisol begann nach ihrem Schulaustritt eine Lehre als Coiffeuse. 





Nach einiger Zeit zeigte sich, dass sie den Anforderungen der Berufsschule nicht gewachsen war. Der Chef bestätigte aber, dass sie im Umgang mit den Kunden und in der praktischen Arbeit ausgesprochen gewandt war und befürwortete eine Umwandlung der Lehrverhältnisses in eine Anlehre. 





Das Mädchen arbeitet heute noch dort und ist sehr zufrieden.











Silvia   (Anlehre)





Gegen den Antrag des Schulpsychologischen Dienstes musste Silvia auf Druck der Eltern und im Einverständnis mit der Schulkommission bis zum 6. Schuljahr die Primarschule besuchen.





Total verängstigt - und mit „Horror vor allem Neuen“ - kam sie dann in die Werkklasse, wo sie während 3 Jahren ohne Leistungsdruck ihre Persönlichkeit entfalten konnte.





Silvia absolvierte eine Anlehre als Boutique-Verkäuferin, welche sie mit grossem Erfolg abschloss. Sie blieb als geschätzte Mitarbeiterin während einiger Jahre in diesem Betrieb. Ihr guter Kontakt zur Kundschaft wurde allgemein geschätzt.





Heute ist Silvia selbständige Verkäuferin in der Modebranche.











Marcel   (keine Lehre oder Anlehre)





Seinen Neigungen entsprechend suchte er eine Arbeit in einer mechanischen Werkstätte. Eine Lehre oder Anlehre war nicht möglich. 





Betriebsintern wurde er im Verlaufe der Jahre ständig gefördert. Seine positive Einstellung und sein Wille trugen wesentlich dazu bei, dass er heute als zuverlässiger Spezialist in diesem Bereich geschätzt wird.





Durch verschiedene glückliche Umstände hat er es geschafft, die speziellen Maschinen seine Firma auf Auslandmessen zu präsentieren.








4. Anlehre





Für Werkklassenschüler ist oft eine Anlehre gem. BBG Art. 49 das Richtige.





Leider ist diese Möglichkeit noch viel zu wenig bekannt. Zudem wurde sie anfänglich von Gewerkschaftsseite abgelehnt. Mittlerweile unterstützen alle Personen, die sich intensiv mit der Anlehre auseinandergesetzt haben, vorbehaltlos diese Möglichkeit.





Im BBG Art. 49 Absatz 1 ist diese folgendermassen umschrieben:


„Die Anlehre im Sinne dieses Gesetzes vermittelt Jugendlichen, die vornehmlich praktisch begabt sind, die notwendigen Fertigkeiten und Kenntnisse zur Beherrschung einfacher Fabrikations- und Arbeitsprozesse. Sie dauert mindestens 1 Jahr und soll zum Übertritt in einen Betrieb gleicher Art befähigen.“


„Die Anlehrlinge erhalten wöchentlich einen Tag Berufsschulunterricht.“





Bitte beachten Sie auch die Ausführungen der DBK (Deutschschweizer Berufsbildungsämter-Konferenz) in der Schrift „Die Anlehre“.











5. „Spezielle“ Anforderungen an den Lehrmeister





Er bemüht sich mit Geduld und Einfühlungsvermögen die im Anlehrvertrag umschriebenen Ziele zu erreichen. Bei besonderen Schwierigkeiten nimmt er rechtzeitig Kontakt mit dem Amt für Berufsbildung sowie mit den Eltern und der ehemaligen Lehrkraft auf.





� EINBETTEN Word.Picture.6  ���








Hinweis zum Gebrauch der männlichen Formen:


Schüler oder Werkklassenschüler gilt sowohl für männliche als auch für weibliche Jugendliche











Beilage:	- „Die Anlehre“ (eine Schrift der DBK)


	- Übertritte von Werkklassenschülern in des Berufsleben


	  (eine Erhebung im Auftrag des Vereins Solothurnischer Heilpädagogen von Max Fasnacht, Solothurn)


